
Die Sage - Rübezahl, der Geist des Riesengebirges

Rübezahl, der Geist des Riesengebirges, hatte oft seine Freude
daran, den Menschen allerlei Streiche zu spielen; dabei erwies 
er den Armen aber mancherlei Wohltaten und strafte die 
Hartherzigen und Geizigen.

Einmal wanderte ein armer Glashändler mit einer schweren 
Kiepe voll Glaswaren auf dem Rücken über das Gebirge. Da er 
recht müde geworden war, hätte er sich gerne etwas ausgeruht,
aber nirgends war ein Felsvorsprung oder dergleichen zu 
sehen, worauf er seine Last hätte absetzen können. Rübezahl, 
der ihn eine Weile beobachtet und bald seine Gedanken 
erraten hatte, verwandelte sich schnell in einen Baumstamm, 
der nun am Wege lag. Erfreut ging der müde Wanderer darauf 
zu, setzte seine Last ab und sich auf den Stamm, um sich zu 
erholen. Kaum aber saß er da, so rollte der Stamm unter ihm 
weg, den Berg hinunter, und der Händler und die Scherben des
Glases lagen am Boden. Traurig erhob sich der arme Mann, 
und als er seine zerbrochenen Schätze betrachtete, fing er 
bitterlich an zu weinen. Da kam Rübezahl, der wieder 
menschliche Gestalt angenommen hatte, auf ihn zu und fragte 
nach der Ursache seines Kummers. Treuherzig erzählte der 
Händler sein Unglück, und daß er bei seiner Armut nicht die 
Mittel zum Ankauf neuer Vorräte besitze. Rübezahl teilte dem 
Traurigen nun mit, wer er sei, und daß er ihm helfen wolle, 
wieder neue Glaswaren kaufen zu können.

Nun verwandelte sich Rübezahl vor den Augen des erstaunten 
Mannes in einen Esel und gebot ihm, ihn zur nächsten Mühle 
zu führen. Der Müller brauche gerade einen Esel und würde 
ihm gerne ein so schönes Tier, wie er sei, abkaufen. Dann solle
er sich aber um nichts Weiteres kümmern, sondern sich mit 
dem Gelde schnell fortmachen. Der Mann führte nun den Esel 
zur nächsten Mühle, und nachdem der knauserige Müller noch 
einen Taler vom geforderten Kaufpreis abgehandelt hatte, 
wurde das Grautier sein Eigentum. Der Händler nahm das Geld
— er hatte noch zwei Taler mehr bekommen, als seine 



Glaswaren gekostet hatten — und machte sich damit schnell 
aus dem Staube. Der Müller freute sich recht über den guten, 
billigen Kauf, führte das muntere Eselein in den Stall und gab 
dem Knechte den Auftrag, demselben Futter zu geben. Darauf 
ging er in seine Stube. Sogleich aber kam der Knecht, vor 
Furcht und Entsetzen zitternd, ihm schon nachgelaufen und 
sagte: »Herr, der neue Esel ist behext! Ich habe ihm Heu 
gegeben, aber da rief er: Ich fresse kein Heu! Ich will Braten 
und Kuchen haben!« Der Müller wollte die Geschichte nicht 
glauben und ging mit in den Stall. Dort stand das Eselein ganz 
ruhig und still. Der Müller nahm nun eine Hand voll Heu, hielt es
dem Tier hin und streichelte dasselbe. Der Graue aber nahm 
das übel, schlug mit dem Vorderfuß nach dem Müller und rief 
wieder: »Ich will Braten und Kuchen! Ich will Braten und 
Kuchen!« Entsetzt wich der Müller zurück. Der Esel aber drehte
sich um, gab ihm noch einen Tritt mit den Hinterbeinen, so daß 
er ins Heu kugelte, und sprang dann durch die offene Tür 
hinaus ins Freie, wo er bald verschwunden war. Nachdem der 
Knecht seinem Herrn wieder auf die Beine geholfen hatte, rieb 
dieser sich die schmerzenden Glieder und jammerte: »Hätte ich
doch meine zwölf Taler wieder! Mein schönes Geld!« Dem 
Müller aber war recht geschehen; denn er war geizig und 
hartherzig und hatte noch am Tage vorher einen armen Bauern 
um zwölf Taler betrogen, und Rübezahl hatte den Geizigen 
bestraft.

Quelle: https://www.facebook.com/photo/?
fbid=2848983481934304&set=gm.369905729319263&idorvanit
y=363402279969608


